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„Son heute art gefje ich roieber auf mein Sureau ins ©at»

haus!" erfcEjraî fie bis in bas ©Ilerinnerfte ihres Wersens.

Sie batte ihrem ©tann, im hinblid auf feine Stranf»

beit, nur mit wenigen oerfjüllenben ©Sorten oon bem Uni»

fchwuitg in ber Stabt établi
©ei ber ©nfünbigung: ,,©ufs ©athaus!" fab ©ifeldjen

3u ibrem Sdjreden, bafe nun in ©tinuten alles bas, was fie

monatelang jurücfgebalten batte, auf ©uft einbringen werbe.

Da es alfo einen Ausweg nicht mebr gab, fafete fie ficb ein

her3 unb erzählte ibm, was gefdjefeen war. ©uft börte wiber
alle ©rwartung rubig 3U, nahm, was ©itelcfeen er3ählte, als
©eftätigung feiner ©itterteit bitt unb erflärte: 2Hfo fei es

für ibn boppelt nötig, aufs ©athaus 3urüd3titeljren unb
enblidj Orbnung 3U fdjaffen.

„2lber er fifet bodj in beinern 3tmmer!" rief ©ifeldjen.
„Saft bu es überhört?"

„©Ser fifet in meinem 3immer?" wollte ©uft wiffen
„Sdjwettert!"
„Sa."
„3n weffen Auftrag?"
„Das weife icb nidjt."
„5lber id) weife es! 3n niemanbs Auftrag. 3d) fenne

meine ©flicfet."
,,©3ohin willft bu?" 3itterte ©iteldjen.
„©tufe id) es wirtlidj nod) einmal fagen?" empörte

©uft fid). Stufs ©athaus. ©Sohin fonft?"
„Unb bort?"
„©leine tttmtsgefdjcifte aufnehmen."
„Schweifert bat beitr 3immer im ©efife."
„3d) werbe ihn aufforbern, es 3U oerlaffen."
„©Senn er nicht gebt?"
„3bn hinauswerfen."
,,©r ift ftärter als bu. Sergife es nicht, ©uft: Du warft

tränt, ©in halbes 3abr lang tränt."
„hinauswerfen laffen."
„deiner wirb bir mehr wie früher gehorchen."
,,©un gerabe!" antwortete ©uft.
©eftüfet oon feinem f (ferneren ©icfeenftocf, oerliefe ber

©entier unb ©ürgerworthalter ©uguft ©tidjeelfen feine ©3oh»

nung unb ging tangfamen Schrittes 3um erften ©tale jenen
©Scg rüdwärts, ben man ihn oor einem halben 3abr im
Strantenforb getragen hatte, bie ©derftrafee hinauf, bie hohe
Strafee entlang, an feinem ehemaligen, nun Iängft eingegan»

genen ©efd)äft oorbei, über ben ©lartt, bie ©attjaustreppe
empor, guer burd) ben ©athausfaal in „fein" Sureau.

©uft hatte in bie StRitte bes 3tmmers geben, bort nahe
beim Sdjreibtifd) ©ufftellung nehmen, mit feinem Stod 3ur
Dür 3eigeu unb teilt ©Sort fagen wollen, b öd) ftens ein ge=

bieterifdj unwiberftefelidjes „©aus!". ©Is er jebod) feinen

frühem Untergebenen, wie wenn es feit oielen 3abren fo

gewefen fei unb immer fo bleiben werbe, auf feinem ©lafe

fifeeit fab, blieb er an ber Dür fteben. hodjgeredt, aber fo

fefer in allen fyafertt bebenb, bafe er feinen ©id)enftod feft
umtrampfen mufete, wenn er nicht auf ben Stuhl für Sit»
tenbe, ber 3u feiner ©echten ftanb, nieberfinten wollte.

„©Sas wünfcfeen Sie?" fragte Sd)weitert.
©uft, ber in biefem 3tinmer bisher nicht gefragt worbeti

war, fonbern nur gefragt hatte, gebadjte nicht 3u antworten.

©r fagte aber bodj: „©leine ftäbtifcfeen ©erpflidjtungen wie»

ber erfüllen."
„Sie haben feine ftäbtifcfeen ©mtsoerpflidjtungen mehr!"

erflärte Schmettert feinem ehemaligen SCReifter.

(grortfefeung folgt.)

Bauernwinkel.
©on Siegfrieb Scfemib. (©ccdjbrucï oet&oten!)

Die grofeen ©Sanberwege haben ihre feftgelegten 3iele.
©tan weife ba oon oorneberein aus Saebeder unb anbereit
©eifebanbbüchern, weldje Serge unb höfeen3üge ihre Draffe
3ur ©echten unb hinten begleiten, tennt befonbers gerühmte
©usficfetspuntte unb ©ufftiege. ©tan ift ferner genau über
hoteis mit unb ohne ©Sarmwaffer unterrichtet (bie ©reife
bleiben immer noch eine eigene Iteberrafdjung) unb fiefet
feinen ©amen in illuftrer ©efellfdjafi in ber offiziellen Stur»
lifte prangen. Das erfdjeint ben ©rbolungsreifenben, bie
es fid) Ieiften tonnen, fo felbftoerftänblich unb oor allem
fo bequem, bafe fie gar nicht baran bädjten, aus bem üb»
liehen oorgefchriebenen ©rogramm heraus3ufallen, unb fich

gehorfam ben ©rofpetten unb überlieferten ©eifebogmen
3U überantworten.

©3ie anbers ficht bie ©Seit unb ihre ©Serie ber ©San»
berer, ber abfeits oon ber breiten ©eifeftrafee feine eigenen
©Sege 3iefet. Sie beginnen bort, wo bie Iebergebunbenen
hanbbüdjcr oerfagen. Da fie nirgenbs oermertt erfd)einen,
mufe man fie 3u fuefeen oerftefeen. ttnb fie enttäufdjen nie
in ber unoermittelten ©rt bes ©rlebniffes, bas fie uns
fdjenten. 3f)re pornefernfte ©abe ift bie $reube am ©nt»
beden ber oielen tieinen Dinge, bie anfefeeinenb wertlos
unb ungewollt bie hanbfefeaft unb ihre Dörflichteit beihalten.

Scheinbar wertlos! — Denn fie haben leine grofee
©efd)id)te, wie bas monumentale ©auwert eines jahrhun»
bertealten Domes ober bas ©emäuer einer büfteren tat»
hohen ffiurg, aber es ift ihnen eine ent3üdenbe ©nmut 3U

3eigen, ein hiebrett, ber natürlich unb frifd) oon ihnen
ausgeht.

Das befdjaulidje ©Sanbern hat gute Segleiter 3ur Seite:
ein frifefeer, eistlarer ©ad) mufttiert jebe ©iübigteit fort,
tieine hottbrüden fd)Iagen bie hellen ©lieber über feine
©Sellen. Dann öffnet fid) unoermutet ein ©lid unb 3eigt
eine Dorftuliffe, als wäre fie gut 3um ©Sillfomm unb ©rufe
aufgebaut worben. ©tit ben erften hütten beginnt bie Schau
ber ©totioe. ©in hottgatter tnarrt 3U, unb ber 3auber ber
©eborgenheit ift mit einem ©tal fühlbar geworben. Diefe
erfte hütte eines Dorfes, beren ffenfter mit wehenben ©e»

ranien unb ©elten grüfeen ober beren fdjwadjer gelber ham»
penfdjimmer einen Streifen in bie ©acht wirft, läfet fchon
manchen oerborgenen ©Sintel ahnen. 3m ungefügen hott»
brunnen fdjmafet eigenfinnig bas gefangene ©Saffer. ©us
ben holperigen Steinen wuchert Srunnentreffe unb hörnen»
maul. ©m Srunnenranb lehnt oergeffen ein überoolles hott»
fefeaff. Die nod) oor furent barin gefdjmemmte ©Säfdje wintt,
eine weifee glaggengala, oor bem ©elänber bes haufes.
©od) toarm oont Drud einer fcferoieligen Sauernhanb, ftehen
bie hanbgriffe eines Starrengerätes oor ber halbgeöffneten
grlurtüre. ©ebulbig, wie ein treues, williges Dier, fcheint es

auf ©rbeit 3U warten, ©ber ringsum ift niemanb 3U fehen.
Der geierabenb liegt über bem Dorf, burd) nichts geftört,
oon teinem fremben haut burdjbrungen. ©r lagert förmlich
über ber ©efdjirrbant, bie fich an ber hauswanb unter bem

Stallfenfter ängftlid) anfdjmiegt. 3hre hinienführung ift
nicht einwanbfrei 3U nennen. Sie führt wellig auf unb
nieber, finît unter einem fdjweren Drog ein, um in jähem
©ud, fich befinnenb, fich höher 3u (teilen. Stumme 3eugen
bes SIeifees, ben ber Dag erforberte, fdjauen uns ba ent»
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„Von heute an gehe ich wieder auf mein Bureau ins Nat-
Haus!" erschrak sie bis in das Allerinnerste ihres Herzens.

Sie hatte ihrem Mann, im Hinblick auf seine Krank-
heit, nur mit wenigen verhüllenden Worten von dem Um-
schwung in der Stadt erzählt.

Bei der Ankündigung: „Aufs Rathaus!" sah Rikelchen

zu ihrem Schrecken, daß nun in Minuten alles das. was sie

monatelang zurückgehalten hatte, auf Gust eindringen werde.

Da es also einen Ausweg nicht mehr gab, faßte sie sich ein

Herz und erzählte ihm, was geschehen war. Gust hörte wider
alle Erwartung ruhig zu, nahm, was Rikelchen erzählte, als
Bestätigung seiner Bitterkeit hin und erklärte: Also sei es

für ihn doppelt nötig, aufs Rathaus zurückzukehren und
endlich Ordnung zu schaffen.

„Aber er sitzt doch in deinem Zimmer!" rief Rikelchen.

„Hast du es überhört?"
„Wer sitzt in meinem Zimmer?" wollte Eust wissen

„Schweikert!"
„Ja."
„In wessen Auftrag?"
„Das weis; ich nicht."
„Aber ich weiß es! In niemands Auftrag. Ich kenne

»reine Pflicht."
„Wohin willst du?" zitterte Rikelchen.

„Muß ich es wirklich noch einmal sagen?" empörte
Gust sich. Aufs Rathaus. Wohin sonst?"

„Und dort?"
„Meine Amtsgeschäfte aufnehmen."
„Schweikert hat dein Zimmer im Besitz."
„Ich werde ihn auffordern, es zu verlassen."
„Wenn er nicht geht?"
„Ihn hinauswerfen."
„Er ist stärker als du. Vergiß es nicht, Gust: Du warst

krank. Ein halbes Jahr lang krank."
„Hinauswerfen lassen."

„Keiner wird dir mehr wie früher gehorchen."

„Nun gerade!" antwortete Gust.

Gestützt von seinen« schweren Eichenstock, verließ der

Rentier und Bürgerworthalter August Micheelsen seine Woh-
nung und ging langsamen Schrittes zum ersten Male jenen

Weg rückwärts, den man ihn vor einein halben Jahr im
Krankenkorb getragen hatte, die Ackerstraße hinauf, die Hohe
Straße entlang, an seinem ehemaligen, nun längst eingegan-

genen Geschäft vorbei, über den Markt, die Rathaustreppe
empor, guer durch den Rathaussaal in „sein" Bureau.

Gust hatte in die Mitte des Zimmers gehen, dort nahe
beim Schreibtisch Aufstellung nehmen, mit seinem Stock zur
Tür zeigen und kein Wort sagen wollen, höchstens ein ge-

bieterisch unwiderstehliches „Raus!". AIs er jedoch seine»

frühern Untergebenen, wie wenn es seit vielen Jahren so

gewesen sei und immer so bleiben werde, auf seinem Platz
sitzen sah, blieb er an der Tür stehen. Hochgereckt, aber so

sehr in allen Fasern bebend, daß er seinen Eichenstock fest

umkrampfen mußte, wenn er nicht auf den Stuhl für Bit-
tende, der zu seiner Rechten stand, niedersinken wollte.

„Was wünschen Sie?" fragte Schweikert.
Gust, der in diesem Zimmer bisher nicht gefragt worden

war. sondern nur gefragt hatte, gedachte nicht zu antworten.

Er sagte aber doch: „Meine städtischen Verpflichtungen wie-
der erfüllen."

„Sie haben keine städtischen Amtsverpflichtungen mehr!"
erklärte Schweikert seinem ehemaligen Meister.

(Fortsetzung folgt.)

^ciueriivviàel.
Von Siegfried Schmid. (Nachdruck verboten!)

Die großen Wanderwege haben ihre festgelegten Ziele.
Man weiß da von vorneherein aus Baedecker und anderen
Reisehandbüchern, welche Berge und Höhenzüge ihre Trasse
zur Rechten und Linken begleiten, kennt besonders gerühmte
Aussichtspunkte und Aufstiege. Man ist ferner genau über
Hotels mit und ohne Warmwasser unterrichtet (die Preise
bleiben immer noch eine eigene Ueberraschung) und sieht
seinen Namen in illustrer Gesellschaft in der offiziellen Kur-
liste prangen. Das erscheint den Erholungsreisenden, die
es sich leisten können, so selbstverständlich und vor allem
so bequem, daß sie gar nicht daran dächten, aus dem üb-
lichen vorgeschriebenen Programm herauszufallen, und sich

gehorsam den Prospekten und überlieferten Reisedogmen
zu überantworten.

Wie anders sieht die Welt und ihre Werte der Wan-
derer, der abseits von der breiten Reisestraße seine eigenen
Wege zieht. Sie beginnen dort, wo die ledergebundenen
Handbücher versagen. Da sie nirgends vermerkt erscheinen,
muß man sie zu suchen verstehen. Und sie enttäuschen nie
in der unvermittelten Art des Erlebnisses, das sie uns
schenken. Ihre vornehmste Gabe ist die Freude am Ent-
decken der vielen kleinen Dinge, die anscheinend wertlos
und ungewollt die Landschaft und ihre Dörflichkeit beihalten.

Scheinbar wertlos! — Denn sie haben keine große
Geschichte, wie das monumentale Bauwerk eines jahrhun-
dertealten Domes oder das Gemäuer einer düsteren tal-
hohen Burg, aber es ist ihnen eine entzückende Anmut zu
zeigen, ein Liebreiz, der natürlich und frisch von ihnen
ausgeht.

Das beschauliche Wandern hat gute Begleiter zur Seite:
ein frischer, eisklarer Bach musiziert jede Müdigkeit fort,
kleine Holzbrücken schlagen die hellen Glieder über seine
Wellen. Dann öffnet sich unvermutet ein Blick und zeigt
eine Dorfkulisse, als wäre sie gut zum Willkomm und Gruß
aufgebaut worden. Mit den ersten Hütten beginnt die Schau
der Motive. Ein Holzgatter knarrt zu, und der Zauber der
Geborgenheit ist mit einem Mal fühlbar geworden. Diese
erste Hütte eines Dorfes, deren Fenster mit wehenden Ee-
ranien und Nelken grüßen oder deren schwacher gelber Lam-
penschimmer einen Streifen in die Nacht wirft, läßt schon

manchen verborgenen Winkel ahnen. Im ungefügen Holz-
brunnen schwatzt eigensinnig das gefangene Wasser. Aus
den holperigen Steinen wuchert Brunnenkresse und Löwen-
maul. Am Brunnenrand lehnt vergessen ein übervolles Holz-
schaff. Die noch vor kurzem darin geschwemmte Wäsche winkt,
eine weiße Flaggengala, vor dem Geländer des Hauses.
Noch warm vom Druck einer schwieligen Bauernhand, stehen
die Handgriffe eines Karrengerätes vor der halbgeöffneten
Flurtüre. Geduldig, wie ein treues, williges Tier, scheint es

auf Arbeit zu warten. Aber ringsum ist niemand zu sehen.

Der Feierabend liegt über dem Dorf, durch nichts gestört,
von keinem fremden Laut durchdrungen. Er lagert förmlich
über der Geschirrbank, die sich an der Hauswand unter dem

Stallfenster ängstlich anschmiegt. Ihre Linienführung ist

nicht einwandfrei zu nennen. Sie führt wellig auf und
nieder, sinkt unter einem schweren Trog ein, um in jähem
Ruck, sich besinnend, sich höher zu stellen. Stumme Zeugen
des Fleißes, den der Tag erforderte, schauen uns da ent-
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gegen: alle bie blanfgepußten ©eßälter, 9Jtild)3uber, Sutter»
trog, Sadbretter, 9JtobeIn unb roas bergleicßen nötig ift.
Arn genfter bariiber, bas mit einem blinben Auge ins £eere
ftarrt, friften ©erätfdjaften niebriger Orbnung ihr unauf»
fälliges Dafein. Sie er3äblen non ben ©egebenßeiten, beren
billiges 2BerÏ3eug fie finb. 99lan ließt barüber gan3 beut»
ließ bie gläntenben gelle ber sterbe, bie non bem braoen,
eüoas ftadjeligen Striegel gefäubert rourben. Das oerbädftige
gläfdjdjen baneben f>alf fidjer bem toadern Znecßt mit Stamen
Simon ober ©ßriftian bei feiner Arbeit über bie irbifdjen
ftümmerniffe fdjludtoeife ßintoeg. Ztotfcßen Stiften unb Drog
halten bie ©täufe ißre behagliche Znufperftunbe. (Selbe
Arnifafteme ruben in grünlicher glüfftgfeit roie tote galter.

Stiemanb ftört, niemanb fragt um ©egefjr. Sinter ber
erften Sütte ftebt gan3 ftumm unb feierftill ber Sodjtoalb.
gaft berühren bie tiefen gäcßeqtoeige feiner erften Mannen
bie 9lüdfeite bes Saufes. Die Schau ber Dinge feßt fid)
bier an ber Senfentoanb fort. Sie ftetlt bie offene 9?üft»
fammer bes Sauern bar, benn fie trägt „bie ©Soffen, bie
geroeibten, bie für bas ©rot, bas tägliche, ftreiten". Sîtit
bem blauten Gchxoungftahl nad) einer Seite ausgerichtet,
hängen in allen ©rößen bie Senfen an ben fdjroeren braunen
Soübanfen. 3ßre ©riffe finb abgenüßt, ihre Scbneiben
bünn unb mefferfcharf. 3n ben Sooden fteden mit fpißem
Zahn bie monbförmigen Sicheln. Die Senfentoanb ruht
bis naheju in fötannesböhe auf fteinigem Unterbau. Sin
ÜEßertfdjlupf ift baburd) gefcßaffen, ein Unterftanb für Schleif»
ftein unb Sadftod. Seiles Zreifdjen fcßleifenben Stahles
unb bumpfe ©eilfdjläge füllen ben Saum am früßeften
©torgen unb am fpäten Arbeitstag. Sun ruft auch bas
Sdjleifrab, bas tg»ol3 ftebt geflüchtet. Sein tooßliger ©e=

ruch burcbbringt bie bunfelnbe ©Serfftatt. Sin Spmbol bes

griebens niften über ber Senfentoanb in fleinen jierlicßen
Soütoiirfeln Dauben.

3e näher bie Säufer unb Dorfbütten 3ueinattber rüden,
befto mehr ©auerntoinfel gibt es aus ihrer ©erfunfenßeit
aufäuftöbern. Sie toachfen gleichfam aus bem ©oben, oer»
breiten ©ehaglidjfeit unb bie greube am Zufälligen, bas,
toie gefagt, nirgenbs oermerft ift. Dent Staler unb ©ßoto»
graphen fallen bie bantbaren Stotioe gerabe3u in bie Sänbe.
Unb bent befdjaulidjen ÏBanberer toirb burd) fie eine Stirn»
mung gefchentt, bie fidj oom füllen ©erfcßenfen bis 3um
frohen ©lüdüdjfein weitet. Da ift nichts, toas fo unfcßein»
bar toäre, um nicht auch teÜ3uhaben an einem föftlicßen ©e»
toinn. Sielleicht finb biefe ©auerntoinfel fo fdjön, toeil fich

fo oiel UnerfüIItbeit unb Seßnfudjt hineinträumen Täfet, toeil
bas £anb bunter Zinbßeit aus ihren gugen blidt, ba fie
bamals mit ihren fleinen SSerten 3um öffentlichen unb

großen Srlebnis tourben. Sine alte Stelobie raufdjt ba
überall auf: ein Segenlieb in ber füngenben Dachtraufe,
ein oerfaüener Srunnenfang im Drog bei ber Scheune —,
ein Sintoiegen unb Sinfdjfäfern roie oon Stutterbänben —

©3enn es braußen wettert unb ftürmt, roenn falte Sebel»
fdfauer bie £anbfcßaft bem ©lid entreißen, brängt es in
bie Stuben hinein. Da finbet man fie toieber. Seimelig
unb toarm grüßen bie alten ©auerntoinfel ber alten Dorf»
unb ©erghäufet. Der grauefte Segentag erfcßeint 3U fur3
beim Durcßftöbern bes Sobenframs, ber unter bident Spinn»
getoebe 3ahr3eßnte, oielleicht 3ahrhunberte, fchläft.. Sun
tnarren toieber einmal bie Schlöffet ber alten Drüben, oer»

roftete Angel breben fid), fd)toar3er Seibenftoff fniftert, ein

Spinnrab furrt Ieife toie ein Draum. ©üdfer unb ©er»
gamente fchlagen bie oergilbten Slätter auf, als hätte fie
nie eine toarme £ebenstoeIIe berührt. Sie 3eigen 3agßaft
oerblaßte getrodnete ©lumen, um beren Zeichen unb An»
benfen niemanb mehr toeiß. Ungelöfte fanfte ©ebeimniffe
finb es, bie aus ben oerftaubten Seien fteigen unb milbe
unb fcheu um Schonung bitten. Der hartgefügte ftobige
Difdj, auf bem Sauernbrot gebrochen unb gegeffen toirb,
ftebt in ber Obhut bes Serrgottsroinfels. Sr ift ber ftill

getoeibte Altar bes ©auerntums unb feiner gamilie. Sfeu
unb ©lumen ranfen fich 3U ben güßen bes Zru3ifires, ber
ihn milbe beberrfdjt. Sonnenlicht flutet in breiten ©änbern
burd) bie genfter unb bufebt Ieife über ben toeißen Scheitel
einer Stuhme, bie ein altes ©ebetbud) in ber Sanb häft.

Sin anberer gemütlicher ©auerntoinfel ift bie Ofen»
banf. 3m ©Sinter brängt fich alles um fie. Der ©roiß»
oater steht mit feinen oerbarrfdjten Znodjen bie ©3ärme
aus ben Zacßeln, ber Sausßunb ftredt bie immerfaulen
©lieber, eine bide ftaße fd)Ieid)t toie ein ©Sachter auf unb ab.

Der Zauber ber Seimat, ber innern fchönen Zugehörig»
feit toirb fo ftarf, baß man barüber bie Zeit oergißt unb
fid) gan3 einer fofdjen Stunbe überläßt. Sis bas leiste £id)t
im Saus fdjlafen geht, unb bie Sacht riefengroß in ben
genftern liegt. 3n einer ©3iege Schlummert bas Ser3 eines
neugeborenen £ebens neben ben hohen ©auernbeften, in
benen manches mübe Srbenbafein oerIöfd)t.

3n ben ©erfteden unb Dorfroinfeln baut fich bie 3u=
genb ihre eigene fonnige ©Seit: bas Slärchen weilt gern
in ihrem Zreis 3U ©aft unb bie unoerborbene greube ant
ZIeinften toeiß aus allem ein geft 3U bereiten. Zu ihnen
gefeilen fich freubig unb ergeben bie Diere unb bie ftum»
men armen ©eräte, bie über einen Slid, über eine ©erüß»
rung banfbar finb. Sie alle fühlt unb fdjaut ber ©Sauberer,
ber fie 3U finben oerfteht; er fpridjt mit ihnen in ber
Sprache befeelter ©Sefen, nimmt oon ihnen Abfdjieb toie

oon guten Zameraben unb freut fich auf ein ©3ieberfcl)en
mit ihnen. Zum Danfe er3äßlen ihm bie ©auerntoinfel
aus ihrer reichen Sinfamfeit unb Srinnerung.

gür oiele harte Augen toerben fie allerbings nur ©3infel
bleiben, mandfes Stauertoerf unb oergeffenes unnüßes ©e»

rütnpel, bas fie nach außenbin 3U fein fcfjeinen.

All biefe heimlichen unb füllen Sden in weltabgefdjie»
benen Däfern, fern bem großen ©etriebe ber ©3elt, finb
troß bes Sammeleifers ber oerftorbenen ©efcßlechter noch

immer gunbgruben an Schößen bäuerlid)er Zleinfunft. Der
Schönheitstrieb, ber iebem Slenfchen bis 3U einem geroiffen
©rabe innetoohnt, macht auch oor bem bäuerlichen ©efdjöpf
nicht halt. 3n anmutigem Spiel fdtmüden bie länblichen
Saumeifter Säufer unb Scheunen mit einfachen Zierformen.
Da unb bort ift eine ©alfentoanb burd) fdjöne regelmäßig
ausgefchnittene ber3» ober fleeblattförmige £öd)er unterbro»
djen, in gälten befonbern 3beenrei<htums fieht man auch

ein luftiges Säslein ober eine ©nte gleichfam in groß»
3ügiger Oaubfägearbeit aus ber büftern Sol3toanb eines

Schuppens herausgefchnißt. Drinnen aber im ©ebäube, ba
toeifen bie tragenben ©foften ßübfche Zantoer3ierungen auf,
ba fteßen auf bem ©oben allerßanb gefeßnißte 2Berf3euge,
ob es fich nur um SBäfchemangeln, Aubeltoalfer unb anbete
©erätfdjaft ber bäuerlichen ©Sirtfchaft hanbelt, fei es, baß
fie bem engern Sausrat angehört, fei es, baß fie ba3U bient,
auf beut gelbe braußen Anbauarbeit 3u leiften. ©3er fennt
nicht bie jcßönen ftiloollen Druhen unb Zäftcn, bie reich»

gefdjnißten ©3iegen, toie fie in fo manchem Sauenthaufe
fich heute noch finben unb Zeugnis ablegen oon bem nie
raftenben fünftlerifdjen gormungsbrang unferes tief oer»

touqelten ©auerntums.

Häusliches Glück.

©eglüdt ber ©3eife, ber ein fluges ©3eib gefunben,

Die ben genügenben Seruf barin empfunben,

©lit Sinnigfeit bas Saupt bes Sinnenben 3U frän3en,

Den himmlifh Strebenben auch irbifdj 3U ergän3en,

Der Sorge oor3ufteh'n bes Saufes unb ber Zeit,
Daß feine Sorge fei nur ©Seit unb ©roigfeit.
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gegen: alle die blankgeputzten Behälter, Milchzuber, Butter-
trog. Hackbretter, Modeln und was dergleichen nötig ist.
Ani Fenster darüber, das mit einem blinden Auge ins Leere
starrt, fristen Gerätschaften niedriger Ordnung ihr unauf-
fälliges Dasein. Sie erzählen von den Begebenheiten, deren
williges Werkzeug sie sind. Man sieht darüber ganz deut-
lich die glänzenden Felle der Pferde, die von dem braven,
etwas stacheligen Striegel gesäubert wurden. Das verdächtige
Fläschchen daneben half sicher dem wackern Knecht mit Namen
Simon oder Christian bei seiner Arbeit über die irdischen
Kümmernisse schluckweise hinweg. Zwischen Kisten und Trog
halten die Mäuse ihre behagliche Knusperstunde. Gelbe
Arnikasterne ruhen in grünlicher Flüssigkeit wie tote Falter.

Niemand stört, niemand fragt um Begehr. Hinter der
ersten Hütte steht ganz stumm und feierstill der Hochwald.
Fast berühren die tiefen Fächerzweige seiner ersten Tannen
die Rückseite des Hauses. Die Schau der Dinge setzt sich

hier an der Sensenwand fort. Sie stellt die offene Rüst-
kammer des Bauern dar, denn sie trägt „die Waffen, die
geweihten, die für das Brot, das tägliche, streiten". Mit
dem blanken Schwungstahl nach einer Seite ausgerichtet,
hängen in allen Größen die Sensen an den schweren braunen
Holzbanken. Ihre Griffe sind abgenützt, ihre Schneiden
dünn und messerscharf. In den Holzecken stecken mit spitzem

Zahn die mondförmigen Sicheln. Die Sensenwand ruht
bis nahezu in Manneshöhe auf steinigem Unterbau. Ein
Werkschlups ist dadurch geschaffen, ein Unterstand für Schleif-
stein und Hackstock. Helles Kreischen schleifenden Stahles
und dumpfe Veilschläge füllen den Raum am frühesten
Morgen und am späten Arbeitstag. Nun ruft auch das
Schleifrad, das Holz steht geschlichtet. Sein wohliger Ee-
ruch durchdringt die dunkelnde Werkstatt. Ein Symbol des

Friedens nisten über der Sensenwand in kleinen zierlichen
Holzwürfeln Tauben.

Je näher die Häuser und Dorfhütten zueinander rücken,
desto mehr Bauernwinkel gibt es aus ihrer Versunkenheit
aufzustöbern. Sie wachsen gleichsam aus dem Boden, ver-
breiten Behaglichkeit und die Freude am Zufälligen, das,
wie gesagt, nirgends vermerkt ist. Dem Maler und Photo-
graphen fallen die dankbaren Motive geradezu in die Hände.
Und dem beschaulichen Wanderer wird durch sie eine Stim-
mung geschenkt, die sich vom stillen Verschenken bis zum
frohen Elücklichsein weitet. Da ist nichts, was so unschein-
bar wäre, um nicht auch teilzuhaben an einem köstlichen Ge-
winn. Vielleicht sind diese Bauernwinkel so schön, weil sich

so viel Unerfülltheit und Sehnsucht hineinträumen lätzt, weil
das Land bunter Kindheit aus ihren Fugen blickt, da sie

damals mit ihren kleinen Werten zum wesentlichen und
großen Erlebnis wurden. Eine alte Melodie rauscht da
überall auf: ein Regenlied in der klingenden Dachtraufe,
ein verfallener Brunnensang im Trog bei der Scheune —,
ein Einwiegen und Einschläfern wie von Mutterhänden —

Wenn es draußen wettert und stürmt, wenn kalte Nebel-
schauer die Landschaft dem Blick entreißen, drängt es in
die Stuben hinein. Da findet man sie wieder. Heimelig
und warm grüßen die alten Bauernwinkel der alten Dorf-
und Berghäuser. Der graueste Regentag erscheint zu kurz
beim Durchstöbern des Bodenkrams, der unter dickem Spinn-
gewebe Jahrzehnte, vielleicht Jahrhunderte, schläft. Nun
knarren wieder einmal die Schlösser der alten Truhen, ver-
rostete Angel drehen sich, schwarzer Seidenstoff knistert, ein

Spinnrad surrt leise wie ein Traum. Bücher und Per-
gamente schlagen die vergilbten Blätter auf, als hätte sie

nie eine warme Lebenswelle berührt. Sie zeigen zaghaft
verblaßte getrocknete Blumen, um deren Zeichen und An-
denken niemand mehr weiß. Ungelöste sanfte Geheimnisse
sind es, die aus den verstaubten Ecken steigen und milde
und scheu um Schonung bitten. Der hartgefügte klobige
Tisch, auf dem Bauernbrot gebrochen und gegessen wird,
steht in der Obhut des Herrgottswinkels. Er ist der still

geweihte Altar des Bauerntums und seiner Familie. Efeu
und Blumen ranken sich zu den Füßen des Kruzifixes, der
ihn milde beherrscht. Sonnenlicht flutet in breiten Bändern
durch die Fenster und huscht leise über den weißen Scheitel
einer Muhme, die ein altes Gebetbuch in der Hand hält.

Ein anderer gemütlicher Bauernwinkel ist die Ofen-
bank. Im Winter drängt sich alles um sie. Der Groiß-
vater zieht mit seinen verharrschten Knochen die Wärme
aus den Kacheln, der Haushund streckt die immerfaulen
Glieder, eine dicke Katze schleicht wie ein Wächter auf und ab.

Der Zauber der Heimat, der innern schönen Zugehörig-
keit wird so stark, daß man darüber die Zeit vergißt und
sich ganz einer solchen Stunde überläßt. Bis das letzte Licht
im Haus schlafen geht, und die Nacht riesengroß in den
Fenstern liegt. In einer Wiege schlummert das Herz eines
neugeborenen Lebens neben den hohen Bauernbetten, in
denen manches müde Erdendasein verlöscht.

In den Verstecken und Dorfwinkeln baut sich die Ju-
gend ihre eigene sonnige Welt: das Märchen weilt gern
in ihrem Kreis zu Gast und die unverdorbene Freude am
Kleinsten weiß aus allem ein Fest zu bereiten. Zu ihnen
gesellen sich freudig und ergeben die Tiere und die stum-
men armen Geräte, die über einen Blick, über eine Berüh-
rung dankbar sind. Sie alle fühlt und schaut der Wanderer,
der sie zu finden versteht,- er spricht mit ihnen in der
Sprache beseelter Wesen, nimmt von ihnen Abschied wie
von guten Kameraden und freut sich auf ein Wiedersehen
mit ihnen. Zum Danke erzählen ihm die Bauernwinkel
aus ihrer reichen Einsamkeit und Erinnerung.

Für viele harte Augen werden sie allerdings nur Winkel
bleiben, manches Mauerwerk und vergessenes unnützes Ge-
rümpel, das sie nach außenhin zu sein scheinen.

All diese heimlichen und stillen Ecken in weltabgeschie-
denen Tälern, fern dem großen Betriebe der Welt, sind
trotz des Sammeleifers der verstorbenen Geschlechter noch

immer Fundgruben an Schätzen bäuerlicher Kleinkunst. Der
Schönheitstrieb, der jedem Menschen bis zu einem gewissen
Grade innewohnt, macht auch vor dem bäuerlichen Geschöpf
nicht halt. In anmutigem Spiel schmücken die ländlichen
Baumeister Häuser und Scheunen mit einfachen Zierformen.
Da und dort ist eine Balkenwand durch schöne regelmäßig
ausgeschnittene herz- oder kleeblattförmige Löcher unterbro-
chen, in Fällen besondern Ideenreichtums sieht man auch

ein lustiges Häslein oder eine Ente gleichsam in groß-
zügiger Laubsägearbeit aus der düstern Holzwand eines

Schuppens herausgeschnitzt. Drinnen aber im Gebäude, da
weisen die tragenden Pfosten hübsche Kantverzierungen auf,
da stehen auf dem Boden allerhand geschnitzte Werkzeuge,
ob es sich nur um Wäschemangeln, Nudelwalker und andere
Gerätschaft der bäuerlichen Wirtschaft handelt, sei es, daß
sie dem engern Hausrat angehört, sei es, daß sie dazu dient,
auf dem Felde draußen Anbauarbeit zu leisten. Wer kennt

nicht die fchönen stilvollen Truhen und Kästen, die reich-

geschnitzten Wiegen, wie sie in so manchem Bauernhause
sich heute noch finden und Zeugnis ablegen von dem nie
rastenden künstlerischen Formungsdrang unseres tief ver-
wurzelten Bauerntums.

Hâu8liàes

Beglückt der Weise, der ein kluges Weib gefunden,

Die den genügenden Beruf darin empfunden,

Mit Sinnigkeit das Haupt des Sinnenden zu kränzen.

Den himmlisch Strebenden auch irdisch zu ergänzen,

Der Sorge vorzusteh'n des Hauses und der Zeit,
Daß seine Sorge sei nur Welt und Ewigkeit.
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